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Oem XIX. Jahrhundert war es vorbehalten , durch 

Papft Pius IX. und feine Jefuiten eine Fabrikation von 
Dogmen und Heiligen ins Werk gefetzt zu sehen, wie 
fie vordem der chrifllichen Welt nie geboten worden 
war. Dabei fmd, wie die Dogmen von der unbefleckten 
Empfängnifs, von der Allgewalt und Unfehlbarkeit des 
Papftes, und wie die zahllofen Stuhlfprüche des Syl- 
labusy die Heiligfprechungen meift derart, dafs felblt 
das gläubigfte Gemüth vor Weh aulTchreien möchte 
über die 2^rftörung des chrifllichen Gdftes und über 
die Vergewaltigung des heutigen chriiUichen Cultur- 
zuflandes. Die heiligften Güter der Perfon und jedes • 
perfonlichen Lebens — Wille und Urtheil foll der Ein- 
zelne aufgeben und nicht mehr in kindlichem Ge- 
horfam vor Gott, fondern in hündifchem vor einer 
herrfchfiichtigen Hierarchie fich beugen. Nicht mehr 
das zur ewigen Seligkeit Nothwendige wird beforgt/ 
fondem einzig und allein das, was des Papftes Macht 
und Ehre zum Schaden der chriftlichen Liebe, der 
fittlichen Freiheit und der geiftigen Wahrheit fördert 
und fett macht. 

Wenn man von dem i8. Juli 1870, an welchem 
der alte, geiftig wie körperlich hinfällige Pius fich 
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felbft die göttUdie Eigenfcbaft der Unfehlbarkeit auf 
dem Glaubens- und Sittengebiete und die unbefchränkte 

Henrfchaft über alle Getauften zufprach, — wenn man 
von diefem Tag des Unheils in der Kirche abfieht: 
dann charakterifirt wohl kein andrer Akt den Geift und 
die Tendenz des Papftthumes , wie es Pius IX. und 
feine Jefuiten fich denken, in mehr zutreffender Weife, 
als die Heiligsprechung des Peter Arbues von Epila. 
Pius zählt ihn ausdrücklich in feiner bezüg^chen Allo- 
kutioa jenen Helden der Kirche bei, welche »mit 
rühmlichem Wetteifer zur Vertheidigung des apofto- 
lifchen Stuhles, des Sitzes der Wahrheit und der 
Einheit, zur Rettung der Glaubenseinheit, oder um 
die vom Schisma der Kirche EntrilTenen wieder zurück 
zuführen, gekämpft und den Tod erlitten haben t, — 
obwohl, oder beffer: weil zu deffen Ruhm die hiflorifche 
Kritik nichts zu fagen weifs, als dafs er 'acerrimus 
perfecutor haerefum« — der heftigfte Verfolger von 
Anders^ubigen — gewefen ift. Das ganze Shmen 
und Trachten diefes neugefchaffenen Heiligen war 
Tag und Nacht auf Auffindung und Beftrafung von 
Ketzern gerichtet; und felbft noch nach dem Tode 
foU es ihm in den lichteren Höhen keine Ruhe ge- 
lafTen haben. Zum Öftern — melden die A6la Sanc- 
torum — erfchien er in ftiller Nacht einem Mönchlein, 
um für die Gottwohl gefälligkeit feines Wandels auf 
Erden Zeugnifs abzulegen und jedem ebenfo unbarm- 
herzigen Ketzerrichter, wie er felbft war, einen glor- 
reichen Einzug in den Hinmiel zu verfprechen. Selbft 
den Titel eines Heiligen ftellte er in Ausüchi Wenn 
ich auch noch kein Heiliger bin« meinte er einmal 
ganz befcheiden, Ib hoffe ich es doch in der Zukun^ 
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zu werden. Er hatte gewifs fdum damals eine dunkle 
Ahnung von Papft Pius IX. 

Was aber auch, gelegentlich der Heiligfprechung 
d<*s Peter Arbues, Über die haarfträubenden Gräud der 

Inquifition und über die bis in die Tiefen des Blödfinns 
fich verlierenden frommen Betrügereien zum Zweck 
einer mit dem Wahnglauben Hand in Hand gehenden 
Wunderfabhkation in Erafl und Spott geiagt und ge- 
fchrieben worden war: nichts vermag uns fo gedrängt 
nach Inhalt und Form und doch fo ergreifend die 
Schrecken jener dufteren Periode geiftiger Sklaverei 
und allgemeiner religiöfer Verdunkelung zum Bewufst- 
fein zu bringen, urie W. v. Kaulbacl» berühmt ge- 
wordenes Bild: »Peter Arbues von Epila verurtheilt 
eine KeLzerfamilie zum Tode.« Alle Schandthaten und 
Blutfcenen voll geiftiger und körperlicher Martern, wie 
fie Jahrhunderte lang durch angebliche Nachfolger 
deffen, der felbft am Kreuze noch für feine Feinde bat, 
unter dem Deckmantel der Religion verübt worden 
fmd, verftand der Künftler in einen bedeutfamen Mo- 
ment zufammenzudrängen. Neben der blinden Wuth 
des Fanatismus und der ninmieriatten Habfucht leuch- 
tet der heilige Opfermuth und die Glaubenstreue; 
neben der Kälte des gewohnheitsmäfsigen Richters 
und Henkers ergreift uns fympathifch die Seelenangft 
der Verurtheilten und der mit Flammen- und Rauch- 
qual Kämpfenden. Düflerer Schatten lagert über den 
Geftalten; nur jene Gruppe, aus der eine liebliche, 
von dem feften Glauben an eine chriftlich mildere 
Zukunft befeelte Jünglingsgeftalt fich erhebt, tritt ins 
Licht. Das Bild ift nach Art der Kreidecartons in 
grauen und braunen Oel&rben ausgeführt, die Con- 
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turen und Schatttrungen iind ftark mit Kohle unter- 
zeichnet; aber gerade diefe Einfachheit der Behandlung 

bringt die Macht der Idee felbft zu einem um fo 
überwältigenderen Ausdruck. 

Rechts vom Bcfchaucr erhebt üch das düftcre 
Gebäude des Inquifitionstribunals. Zu den Stufen 
deifelben haben zwei Mönche eine fechshäuptige Fa- 
milie gebracht, welche des folgenfchweren Mackels 
ketzerifcher Gottesverehning befchuldigt ift; vors 
offene Thor aber ül, von zwei Dienern geleitet und 
geftützt, Peter Arbues von Epila getreten. Er hat fie 
fchuldig befunden , und nun berührt er mit feinem 
Krückftock die dem Tode Geweihten. Obwohl Arbues 
bei feinem Tode noch im mittleren Mannesalter 
ftand, ifl er vom KünfHer mit voller Berechtigung als 
frühreifer, von fanatifcher Unruhe verzehrter und das 
innere Geiftesdunkel in feinen dunkel gewordenen 
Augenflemen wiederfpiegelnder Greis gezeichnet, aus 
delTen laufcheild vorgeftrecktem Antlitz wahnfmnige 
Luft am Verdammen fpricht Nicht Bitten, nicht 
Schmerzensrufe und nicht Thränen vermögen ihn 
oder feine Helfershelfer im MönchshatMt zu rühren; 
im Angefleht des jüngeren Mönches allein fcheint 
fich noch einiges Mitleid regen zu wollen. Höchfl: 
charaktcriflifch wählt aus der Gruppe der Gefangenen 
der Krückftock des Mönches fich als erftes Opfer 
die liebliche Jungfrau aus, die jammernd und geknickt 
in den Armen des Vaters hängt. Diefer, eine kräftige 
Mannesgeftalt, aus deffen Zügen hoher Seelenadel 
leuchtet, fenkt auf fein geliebtes, dem Tod fo jung 
geweihtes Kind den ruhigen Blick; er weifs aus Er- 
fahrung, dafs das drohende Schickfal für ihn, Weib 
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und Kind unabänderlich- ifl:. Ihm zur Seite kniet das 
Weib mit dem gansen Jammer des Mutterfchmerzes; 
die gefefTelten Hände können . nicht einmal den To 
ängftKch und doch fo arglos ins leidvoUe Mutterantlitz 

fchauenden Hcrzcnslicbling umfchlingen. Deffen Bruder 
allein — hochaufgerichtet und heiligen Zorn fprühend 
fleht er da, ein Bild der Jugend voll Muth und 
Kraft und zugleich ein Bild lichtvollerer Zukunft. 
Sein ganzes Wefen, fein nach oben gerichteter Finger- 
zdg verkünden dem herzlofen Pneiler und feiner 
finftem Religion den gewiflen Untergang. Auch die 
alte getreue Dienerin, die mit entfetztem Blick zu dem 
gefürchteten Inquifitor auflchaut, wirid vom Schickfal 
ihrer Herrfchaft bedroht. Es ift eine erfchüttemde 
Scene. Sie wird durch die ftumpf und gleichgültig 
blickenden Wächter zur einen und den nach den Schätzen 
gierig hafchendcn Mönch zur andern Seite, durch die 
im Hintergrund brennenden Scheiterhaufen, deren Fkm- 
men und Qualm fo eben die Opfer eines graufamen 
Wahnglaubens umzüngeln» und endlich durch die da- 
zwifchen gefchobene Prozeflion Kien&ckdn tragender, 
mit ruhig gemeflenen Schritten um die Richtftätte 
wallender Mönche bis zum tragifchen Höhepunkt ge- 
hoben. Aber das Bild wäre ohne die an der Front 
des Inquifitionspalaftcs angebrachte vStatue der »gna- 
denreichen« Gottesmutter, die damals geiziger Wahn- 
witz zur Schutzpatronin des graufenhafteflen aller 
Marterinflitute erhoben hatte, — wäre ohne das die 
MönchprozelTion überragende Bild des Gekreuzigten 
und ohne den HeiUgenfchein, welcher über dem Haupte 
des eben fein graufames Amt übenden Inquifitors 
Cchwebt, nicht vdlendet Nur durch diefen Contraft 
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gelangt die Idee der Compofition, foweit fie den aus 
der »alleinfeligmachendcn Kirche c enifproffcncn finfte- 
ren Geift der Verfolgung um des Glaubens willen 
einfchlicfst, zum vollen bildlichen Ausdruck. Damit 
es aber nicht fcheine, als hätte es der Künftler auf 
blofse Erregung von Abfcheu und Empörung des 
fittUchen Gefühls abgefehen, rufen wir wieder in Er- 
innerung jene begeifterte Jünglingsgeilalt mit der nach 
oben weifenden Hand; denn in ihr culminirt der 
Gedanke: Aus der Nacht zum Ucht! 



In Tetfr Arhues drückt Papft PlUS IX. dem zu 
jener Zeit in der Kirche herrfchenden Geift: felber die 
Krone der Heiligkeit auf. Nicht aus fich fchafft diefer 
Mönch, fondern weil er fo fchaffen mufs — getrieben 
von jenem Geifte, wie ihn die Jahrhunderte der Un- 
duldiamkeit und Inquifttion, des Aberglaubens und 
der Hexenprocefle inneihalb des Entwicklui^sganges 
der chriiUichen Welt zum Ausdruck gebracht haben. 
Niemand aber wird diefen Geift begreifen, dem nicht 
zugleich die tiefer liegenden Urfachen offenbar ge- 
worden fmd. Sie laflen fich ohne viele Mühe in der 
alten Lehre der römifch-katholifchen Kirche, dafs fie 
ausfchliefslich allein die Schlüffel zur Pforte der ewigen 
Seligkeit befitze, finden. 

Es i(l ein Lieblingsbild der Kirchenväter, dass 
die Kirche eine einfame Arche fei, welche auf einem 
grenzenlofen Meere des Verderbens umherfchwimme. 
Innerhalb ihres gefchloirenen Raumes fei Seligkeit, 
aufserhalb deflelben Seligkeit unmöglich. »Ohne die 
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Kirche, Tagt Origines, wird Niemand feiig. « »Niemand, 
fagt der heil. Augufbinus, gelangt zur Seligkeit und 
zum ewigen Leben, ausgenommen der, welcher C^hrilUis 
zu seinem Haupte hat; aber Niemand kann Christus 
zu feinem I^aupte haben, ausgenommen der, welcher 
in feinem Körper, der Kirche, ift.« »Wer von der 
katholifchen Kirche getrennt ift, erklärt die Synode 
von Zerta i. J. 412, fo unfchuidig fein Leben auch 
fein mag, für das Verbrechen allein, dafs er sich von 
der Einheit Chriili getrennt hat, wird er kein Leben 
haben, fondem den Zorn Gottes über (ich.« 

Die inhumanen Wirkungen folcher Lehre blieben 
nicht aus, fobald die Kirche zu Macht gelangte. Die 
religiöfe Verfolgung ift die unmittelbare pradlifche Folge, 
wenn Menfchcn von einem tiefen und überzeugenden 
Glauben durchdrungen fmd, dafs ihre eigene Anficht 
in einer beftrittenen Frage über alie Möglichkeit des 
Irrthums erhaben ift. 

Schon in den erften chriftlichen Jahrhunderten 
offenbarte fich diefer Geift der Verfolgung im ChriAen- 
thum wider das Heidenthum und wider chriftÜch- 
dogmatifche Widerfacher ; doch waren glücklicherweife 
die Fanatiker noch von jener Anficht in der Kirche 
zunickgehalten, deren Hauptvertreter Tertullian und 
Lactantius waren, dafs nämlich ein Chrift unter keinen 
Umftänden feinen Mitmenfchen tödten dürfe, fei es 
durch Befchuldigung eines Capitalverbrechens, oder 
in der Eigenfchaft als Richter, Soldat oder Henker. 
Mit dem unterdrückten Heidenthum im römifchen 
Reiche verfchwand felbilverftändlich jener Geift nicht 
aus der chriftlichen Welt. Das Prinzip wurde voll- 
ftändig fef^iehalten; nur wurde es feiten in Anwendung 
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gebfacht, wdl hiezu wenig Gelegenheit fich bot. Der 
Geift der damaligen chriftlichen Kirche war in völliger 
Uebereinftimmung mit den geifUgen Bedürfniffen des 

damaligen Europa. 

Aber der Geifl der Wcltgefchichte kennt keinen 
Stillftand. Bald ftrebte er über die Form hinaus, durch 
welche die Kirche alle Lebensverhältniflfe fich conform 
gemacht hatte. Das trieb von felbft die Kirche, refp. 
den an ihre Stelle getretenen Papismus» zum Kampf 
g^^ die gährenden Geifter. Im Laufe des zwölften 
Jahfhunderts that fich diefer Wechfel kund und im 
Beginn des nächften Jahrhunderts war ein vorher nie 
gekanntes Syftem der Unterdrückung aller geiftigen Selb- 
ftändigkcit gereift. Im Jahre 1 2o8 gründete INNOCENZ 
III. die Inquifition; 1209 begann SiMON DE MONTFORT 
die Niedermetzelung der Albigenfer; im felben Jahre 
fchärfte das Concil von Avignon allen Bifchöfen 
ein, die weltliche Macht zur Ausrottung der Ketzer 
anzuhalten, und verpflichtete das vierte Lateranconcil 
(121 5) alle Herrfcher, die liir gläubig zu gelten 
wünfchten, einen öffentlichen Eid abzulegen, dafs Ae 
emlUich und bis zur vollen Ausdehnung ihrer Gewalt 
fich bemühen würden, aus ihrem Reiche alle die aus- 
zurotten, welche von der Kirche als Ketzer gebrand- 
markt würden. Und die Bulle Innoccnz' III. bedrohte 
jeden widerwilligen Fürften mit dem Kirchenbanne 
und Verlufl feiner Herrfchaft. Was dies Verhältnil^ 
fehr verfcharfte, war der fchwerwiegende Umfland, 
dafs der Widerwille g^en Blutvergiefsen , der die 
Kirchenväter fo ehrenhaft ausgezeichnet hatte, gänz- 
lich verfchwunden war. Dafs die Kirche die Aus- 
führung ihrer Erlaffe den weltlichen Richtern überwies, 
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denen bei Bannesftrafe nicht geftattet war, die Hin- 
richtung länger als fechs Tage aufzufchieben: das 

nimmt doch der Kirche die fchwere Blutfchuld nicht 
ab! Das Urtheil eines heil. Thomas von Aquin ifl 
für jene Zeit charakteriftifch. »Wenn Geldfälfcher, 
Tagt derfelbe in feiner Summa (P. II. qu. XI. art. III), 
oder andere Uebelthäter ohne Verzug durch die welt- 
lichen Herrfcher dem Tode übergeben werden, um 
wie viel mehr dürfen Häretiker nicht nur excom- 
munidrt, fondem fogar mit Recht getödtet werden«« 
Während vieler Jahrhunderte war beinahe ganz Europa 
mit Blut überfchwemmt, das entweder* auf direktes 
Anftiften der kirchlichen Autoritäten vergofien wurde, 
oder unter dem Druck einer öfifcntlichen Meinung, 
welclie die katholifche Geiftlichkeit leitete und das 
genaue Mafs ihres Einfluffes war. Nach Errichtung 
des Dominikanerordens umfafste der Flächenraum der 
Verfolgung fad die ganze Chriflenheit, und fchreckte 
diefer unduldfame Geift felbft vor der abfurdeilen 
Confequenz nicht zurück. Am i6. Februar 1568 ver- 
dammte ein Urtheibfpruch des hdl. Officiums alle 
Einwohner der Niederlande, drei Millionen Menfchen, 
Männer, Frauen und Kinder, als Ketzer zum Tode; 
nur wenige namentlich aufgeführte Perfonen wurden 
von der allgemeinen Vcrdammnifs ausgenommen. Ein 
zehn Tage fpäter datirter kgl. Erlafs beflätigte dicfes 
Dekret der Inquifition und befahl feine fofortige Aus- 
führung. Glücklicherweife ift folches rafcher befohlen, 
als ausgeführt; es war auch ohnedies an Bluthoch- 
zeiten in den Niederlanden kein Mangel. Diefem Blut- 
befehle rühmlich zur Seite fleht die Behauptung des 
»Repertorium Inquifltorum«, dafs, wenn einige Ketzer 



in einer Stadt fich befänden, die ganze Stadt deshalb 
füglich m Brand gefleckt werden könne. 

Aus Allem Ül erfichtlich, dafs das Amt eines 
Inquifitors anftrengend war; aber es forderte von 

feinem Manne nicht blos rarHofc Thätigkeit, fondern 
auch ein durch Fanatismus cifengcftähltes*Herz wider 
Blut und Schmerz des zuckenden Opfers. Nicht eines 
rafchcn fchmerzlosen Todes durften die Opfer fterben. 
Die Päpfte Innckenz IV. und CLEMENS IV. fchärften 
in Bullen die Früfui^isart der Tortur ausdrücklich ein. 
Und die päpftlichen Söldlinge im Mönchshabit be- 
folgten nur zu genau fdche Befehle. Die qualvoUften 
Todesarten, die martervollilen Todesqualen wurden 
erfonnen und in einer Ausdehnung angewendet, welche 
wahrfchciulich ohne Gleichen in irgend einer früheren 
Periode war. Das aufserordentliche Raffinement der 
mittelalterlichen Torturen, die wunderbare Mannig- 
faltigkeit der Folterarten, die künftlerifche Gefchick- 
Uchkeit in Handhabung derfelben (man fchlage nur 
den Tractatus de Quaeftionibus des Marfiiius, die 
Praxis Interrogandorum Reorum des Chartario, Siman- 
ca*s Werk De Catholicis Inftitutionibus, Eymericus' 
Directorium Inquifitorum, Llorente's Hiftoire critique 
de l'Inquifition u. a. m. nach) geben aufs evidentefte 
Zeugnifs, dafs die mittelalterlichen Inquifitoren alle 
Quellen des höchften Scharfünns über den Gegenftand 
aufgeboten und ihn mit leidenfchaftlichem Eifer ver- 
folgt hatten. Es ift: bezeichnend für den Geift der 
Zeit, dafs der ficilianifche Inquifitor Paramo die In- 
quifition mit dem frommen Samaritaner vefgleicht, in- 
dem ja auch fie in die verwundeten Länder den Wein 
' von einer kräftigen Strenge, gemifcht mit dem Gel 
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der Gnade, gieise. Mit raftinirter ScheinheUigkeit ver- 
bot man die Wiederholung der Tortur, erlaubte aber, dafs 
diefelbe drelTage hintereinander fortgefetzt werden dürfe. 
Doch felbft in folch gefteigerten Folterqualen und 

vor dem lodernden Scheiterhaufen fand die Rache der 
Kirche wider die Abtrünnigen ihre Befriedigung nicht. 
Das Verbrechen des Ketzers wo^^ fo fchwer, dafs (nach 
Paramo) etwas von feiner Unlauterkeit allen Verwandten 
anhafte und diefe mit Recht durch eine Confiscation 
des gefammten Kigenthums nicht bereuender Ketzer 
in Mitleidenfchaft gezogen werden. Die Kinder be- 
hielten nur in dem einzigen Falle ihr Erbtheil, wenn 
(ie genug Schurkerei in fich hatten, um ihre Eltern 
zu verrathen. 

Es ift gewifs intereflTant, wenigflens ein paar der 
Fälle kennen zu lernen, in denen ein Menfch der In- 
quifition angezeigt werden mufste. Wer am SamÜag 
ein frifches Hemd oder einen befferen Rock angelegt, 
oder ein weilses Tuch auf feinen Tifch gedeckt, oder 
ein Feuer anzuzünden unterlaifen hatte, war des heim- 
lichen Judenthums dringend verdächtig, — auch der- 
jenige, welcher etwa vor dem Schlachten die Klinge 
feines Meffers unterfucht, oder fich qiit Juden zu 
Tifch gefetzt oder gar mit ihnen gegeflen hatte. Bei 
der fo grofsen Zahl von Fällen, in denen man an- 
zeigen mufste, um nicht felbfl verdächtigt zu werden 
und dann das Ilärtefle über fich ergehen laffen zu 
müffen, wurden Furcht und gegenfeitiger Argwohn die 
herrfchenden Gefühle. Die nächften Blutsverwandten 
fchenkten fich kein Vertrauen mehr. Später kam es 
fo weit, dafs, wer auch nur Mitleid mit dem Opfer 
der Inquifition hatte, ftrafiallig wurde. 
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Soll ich, damit dies fchmerzenreiche Schaufpiel 
in feiner vollen tragifchen Erfchütterung zur Geltung 
kommt, noch daran erinnern, was die Mutter, das 
Weib, die Schwerter, die Tochter des Ketzers durch 
die Lehre, es feien die Todesqualen diefer Opfer der 
alleinfeligmachenden Kirche nur das Vorfpiel der 
ewigen Qualen im Jenfeits, gelitten haben mufs. Sie 
fah den Körper deflen, der 3ir theurer als das Leben 
war, verrenkt und fich winden in zuckendem Schmerze; 
(ie beobachtete, wie das langfame Feuer von Glied 
zu Glied fchlich, bis es ihn mit einer Schmerzenshüllc 
umgeben hatte. Und wenn rchliefslich der letzte Angfl:- 
fchrei verklungen und der gemarterte Leib ruhig war, 
fagte man ihr, dafs all' diefes dem Gotte, dem fie 
diene, wohlgefällig, und dafs diefes nur ein fchwaches 
Abbild der Leiden fei, die der erfle Inquifitor (fo 
nennt Paramo gottesläfterüch den Urquell der Liebe) 
durch alle Ewigkeit über die Todten verhängen werde. 

Hiezu gefeilte fich endlich das nicht minder er- 
drückende Gefühl der eigenen Veijaflenheit. An den 
Nachkommen blieb ein Schandflecken haften, der im 
XV. und XVI. Jahrhundert genügte, fie von aller 
Sympathie, von allem Wohlwollen und von aller Hoft- 
nung auszufchliefsen. Den Söhnen und Töchtern eines 
folchen Opfers blieb als einziges Erbtheil öffentliche 
Schande» Ehrlofigkeit und Unfähigkeit zu Aemtem 
und Pfründen. 

Nichts wurde gefpart, diefer Lehre Nachdruck zu 
geben. Sie erfcholl von jeder Kanzel; Cte wurde über 
jeden Altar gemalt. Der fpanifche Ketzer wurde 
zum Scheiterhaufen in einem Kleide gefuhrt, das mit 
Darftellungen von Teufeln und fürchterlichen Folter- 
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quälen bedeckt war, um die Zufchauer bis zu aller- 
letzt an die Verdammnifs zu erinnern, die des Ver- 
urtheilten wartete. Und damit' ja kein Vergeffen und 
keine Verjährung eintrete, wurden die Sanbenitos (die 
Gewänder, welche die zur Abfchwörung Verurtheilten 
hatten tragen müHen) nach dem Tode der Träger 
oder nach ihrer Begnadigung, mit Namen tofehen, 
in den Kirchen wie Votivbilder aufgdiängt, fo dafs 
der Enkel noch an jedem Sonntag die Schmach, welcke 
feinen Grofsvater getroffen, vor Augen haben mufste. 

Wie viel Jammer! wie viel ElcMidl und Alles jenem 
Lehrer zu lieb, der gefagt hat: »Daran Tollen Alle 
erkennen , dafs ihr meine Jünger feid, dafs ilir euch 
unter einander liebet« 

Die Inquifition war fchon früh, fchon im XIII. 
Jahrhundert, im nördlichen Spanien eingeführt worden 
und hatte damals, da Katharer und Waldenfer fich 
auch hier ausgebreitet hatten, zahlreiche Opfer ge- 
fordert Im Jahre 1233 verfandte der Erzbifchof von 
Tarragona die gegen die Häretiker gerichtete Bulle 
Gregor' IX. an denDominikanerprovincial und Bifchof 
von Lerida, in welcher Stadt fofort das erfte Inqui- 
fitionstribunal etablirt wurde. Drei Jahre fpäter fand 
die Inquifition Eingang in Caftilien, bald darauf ( 1 238) 
in Navarra und (1242) in der Diöcefe Barcelona; 
1254 beauflagte INNOCENZ IV. die Dominikaner von 
Lerida, Barcelona und Perpignan, den König von 
Aragonien mit Inquifitoren zu verfehen. Auch im 
XIV. Jahrhundert gab es hier Inquifitoren, dem Do- 
minikaner- und Minoritenorden angehörend, in nicht 
geringer Zahl. Aber alle diefe Anfänge halten keinen 
Vergleich aus, was Energie und Raffinement betnift, 
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mit jener Periode der fpanifchen Inquifition, wdche 
das Köaigspaar Ferdinand und Isabella eingeleitet 
und in Scene gefetzt hat Einerfeits waren vos daefer 
Periode die erft kürzlich der moslimifchen Herrfchaft 
entriflenen (UdÜchen Provinzen noch frei von derartigen 
Tribunalen, und andrerfeits hatte man häufig Inquifi- 
toren nur nach vorübergehendem localen Bedürfnifs 
ohne Permanenz und oline die Form eines flehenden 
Gerichtshofes, aufgeftellt. Ja der Adel von Valencia 
hatte (1420) den Bemühungen des Königs Alpiion's V., 
die Inquifition hier einzuführen, drei Monate lang 
energifch widerftanden. 

Was in Spanien feit FERDINAND und ISABELLA 
der Inquifition jenen fchauderfaaften Charakter gab, 
bei deflen Schilderung jedes fühlende Menfchenherz 
bis ins Innerfte erbebt, hat feinen Grund darin, dafs 
fich religiöfer Fanatismus mit Herrfchfucht und Hab- 
gier zu einem wohl organifuten Raubzug verband. Die 
Situation war folgende: FERDINAND und Is ABELLA, 
die gemeinfchaftiichen Beherrfcher Spaniens, waren in 
ileter dringender Geldnoth, zu welcher ihre grofsen 
Entwürfe und weitausfehenden Kri^e ficherlich 
das Ihrige beitrugen. Hemando del Pulgar hat an- 
fchaulich gefchildert, wie die Königin Schulden auf 
Schulden häufte und in erfter Linie die Städte um 
gfezwungene Anlehen, dann felbft einzelne Edelleute, 
Frauen, Jeden der nur Etwas befafs, halb bittend, 
halb befehlend, um Vorfchufs anging. Ebenfo hatte 
Ferdinand in Auflegung neuer Steuern die äufserfte 
Grenze erreicht. Der Krieg verfchlang Alles. In 
diefer grofsen Noth nun kam dem edlen Herrfcherpaar 
der Gedanke, den fanatifchen Hafs der Spanier wider 
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die getauften und ungetauften Juden und das römifch- 
katholifche Inftitut der Inquifition zu ihren Zwecken 
auszunützen, fehr gelegen. Der päpdliche Nuntius, 
Bifchof NiCCOLO Franco von Trevifo und der Domini. 
kanerprior Alphons de Ojeda zu Sevilla hatten ihr 
gutes Theil danin. Das um der ^»gröfseren I'.hre 
Gottes* willen eingeleitete Prozefsverfahren gegen Le- 
bende wie gegen bereits Verftorbene war in Folge 
der einträglichen Confiscationcn nicht blos geülUch, 
fondern auch materiell höchrt: verdienfllich. 

Papft Sixtus IV. gemattete ohne Bedenken dem 
fpanifchen Herrfcherpaare auf deflen Bitte (1479) die 
Aufhellung von zwei Inquifitorep in Sevilla. Den 
zwden folgten bald mehrere, vom Hof vorgefchlagen, 
vom Papft ernannt, bis die Oi^anifation durch Auf- 
ftellung des Dominikaners ToRQUEMADA als Grofs- 
inquifitor vollendet war. Die Gninde, welche den 
anfänglich widerwilligen Papft doch fpäter willfährig 
gegen jedes Begehren FERDINANDS machten, find wahr- 
lich nicht ideeller Natur gewefen. Es war dem Papft 
vor allem um die Befeitigung verfchiedener königHcher 
Edikte zu thun, welche bisher dem Wachsthum des 
päpftlichen Anfehens und der Machtvermehrung in 
der Kirche Spaniens hinderlich waren. Namentlich 
wurde TORQUEMADA dahin angewiefen, beim König 
auf Hebung der Hindernific liiiizuwirken, welche der- 
felbe den vom Papfte nach Spanien gefandten Geld- 
einfammlern und der für die päpftliche Kammer höchft 
einträglichen Cru/.ada bisher bereitet hatte. 

TORQU£MADA und l'EKDiNANi) verbanden Ach 
vollkommen. In den königlichen Fiskus flofs (mit 
Abzug der Koften der Inquifition und der Befoldung 

Dr. E. Zirngieblt Peter Arbues. 2 
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ihrer Mitglieder) alles bewegliche uAd unbewegliche 
Eigenthum der Verurthdlten oder Entwichenen bis 
auf den Hausrath herab. Aber auch fUr die römifche 

Curie erfchloflTen fich auf jenen Gebieten, welche der 
königlichen Habgier nicht zugänglich waren, nicht 
minder reiche Goldquellen. Lang erfehnte Gerecht- 
famen, Indulgenzen, zahllofe Dispenfationen, die Ver- 
leihung einer Menge von Kirchenpfründen und die 
grofse Anzahl der in Rom zu führenden Proceffe wurden 
fehr einträgliche Gefchäfte. FERDINAND und ISABELLA 
liefsen es gefchehen, dafs die vom Vortheil des römi- 
fchen Fiskus erfundenen Mifsbräuche, gegen welche 
andere Nationen und die grofsen Concilien des Jahr- 
hunderts energtfch gekämpft hatten, nunmehr auch in 
Spanien eingeführt w urden. 

Die fiskalifche Natur des ganzen Inltituts tritt in 
den Inftructioncn vom Jahre 1484, welche in 28 Ar- 
tikeki allen InquilUoren eingehändigt wurden und in 
dem um 1492 entftandenen »Repertorium Inquifitorumc 
in grellfter Weife zu Tage. ^Wer fich z. B. binnen 
einer gewiflfen Frift felbft anklagte, dem wurde zwar 
das Leben gefchenkt, aber er ward zu Strafgeldern 
verurtheilt, welche tzum hL Kriege gegen Gianada 
oder zu ähnlichen frommen Zwecken verwendet werden 
follten. Alle dagegen, welche nach dem kurzen 
Gnadentermin mit Bufse und Abfclnvörung entlaffen 
wurden, unterlagen der Vermögensconfiscation. Reuige, 
welche nach dem Urtheü der Inquifition fchwer fich 
vergangen hatten, wurden zu ewigem Kerker verur- 
theilt. Vermuthete aber der Inquifitor, da(s eine Ab- 
fchwörung nicht aus Bekehrung hervorgegangen, fo 
follte er den Unglückliehen verbrennen laflen. 
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Der Gro&mquifitor TORQUEMADA, von 250 Mann 
^Is Leibwache begleitet» begann alsbald feine blutfpurige 
Rundreife in Spanien, um die neuen Gerichtshöfe nach 

der Anleitung des Directoriums von Eymericus, des 
(1376) zu Avignon verfafsten Gefetzbuches der Inqui- 
fition, zu organifiren; und binnen wenigen Jahren be- 
fanden fich folche Glaubenstribunale in allen gröfseren 
Städten Spantens. Die Hinrichtungen und Vermögens- 
confiscationen gefchahen maflfenhaft; man hat die Zahl 
von 8000 Hinrichtungen zufammen gezählt Jeder 
Widerftand gegen die Eindüirung eines folchen ver- 
derblichen Inftituts» wie in Valencia, Barcelona, I^rida, ^ 
Teruel, fcheiterte an der zuiammenwirkenden päpft- 
liehen und königlichen Macht. InnüCENZ VIII. be- 
fahl fogar — freilich wirkungslos — (i4^7) allen 
Monarchen, die aus Spanien Entflohenen in Haft zu 
nehmen; und Alexan UKR VI. fagte dem ToKQUEMADA 
(1496) die fchmeichelhafteflen Dinge über die »un- 
ermefslichene Arbeiten, denen er fich für das Ge- 
fchäft des Glaubens unterzogen habe, und verficherte 
ihm, er fei ihm dafür mit inniger Liebe zugethan. 

Zu verfchiedenen Malen, wurden Verfuche mit 
grofsen Anerbietungen an den königlichen Fiskus ge- 
macht, um eine Aenderung der drückendften, für die 
Opfer des Tribunals verdcrblichflen Gefetze und Ver- 
fahrungsweifen zu bewirken. Zweimal boten die Chriften 
israelitifcher und maurifcher Abkunft dem Kaifer 
Carl V. ungeheure Geldfummen (8oo,cxx) Goldgulden} 
an, wenn er nur anordnen wolle, dafs die Namen der 
Zeugen den Angeklagten genannt würden. Aber die 
Generalinquifitoren wufsten den Kaifer, der fchon 
einmal dazu geneigt war, wieder davon abzubringen. 

2* 
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Settift die bto(se Entfernung der Sanbenttos mit ihren 
infamirenden Infchriften aus den Kirchen würde noch 
um 1608 mit einer fehr grofsen Summe Goldes er- 
kauft worden fein. Sie wurde nicht bewilligt. Nur 
Leo X. nahm einmal einen ernften Anlauf, das ganze 
Inftitut neu umzugeftalten. Es war dies einer der 
gefährlichflen Momente für das Tribunal während 
feiner ganzen Gefchichte. Als nänüich die Cortes von 
Aragonien, Catalonien und Caftilien um Reformirung 
des inquiritorifcfaen Verfahrens nachgefucht hatten und 
mit der Phrafe abgefertigt worden waren, es fei des 
Königs Wille, dafs die päpftlichen Decrete über die 
Inquifition unverbrÜchOch beobachtet würden, ver- 
fuchten die Stände den Papft zu gewinnen und, wie 
es anfänglich fchien, mit dem heften Erfolge. Unter 
Berufung auf die vielen an ihn gelangten Klagen über 
die Habgier und Nichtswürdigkeit mancher Inquifitoren 
verfügte er Enthebung der bisherigen Inquifitoren, 
Erfetzung derfelben durch Canonici und Einführung 
des gemeinrechtlichen Procefsyeriahrens. Dies wäre 
in der That eine an Vernichtung grenzende Umwand- 
lung gewefen. Allein der Hof in Spanien erfuhr zeitig 
die Sache; und ehe noch die päpfllichen Breven an- 
kamen, wies Carl V., welcher glaubte, dafs der Papft 
nur aus Eigennutz und durch die hohen Geldaner- 
bietungen der Cortes gewonnen, gegen die Inquifition 
vorgehe, feinen Gefandten an, diefem zu erklären, dafs 
ihm der Kaifer in Sachen der Inquifition nicht ge- 
horchen werde. Der Papft, der gar fehr des 
• jungen Kaifers bedurfte, gab nach; und fo war die 
letzte Hoffnung einer durchgreifenden Aenderung ge- 
fchwunden. 
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Die wichtigfte Eigenthümficfakeit der fpanifchen 
Inquifition war die monarchifch concentrirte Ver- 
faflung, die (ie erhielt Ein oberfter Inquifitionsrath 
(genannt Confejo de la Suprema) wurde gebildet» 
deflfen Präfident flcts der Oberinquifitor war; diefem 
(landen drei geiftlichc Bcifitzer zur Seite, von denen 
zwei Do6lorcn der Rechte fein mufsten, die das kö- 
nigliche Intcreffe bezüglich der Confiscationcn zu 
wahren hatten. Im Uebrigen waren die Inquifitoren 
als Delegirte des Papfles in allen Sachen der geid- 
lichen Gewalt nur diefem allein verantwortlich, fo dafs 
felbft der König nicht in ihr Veriahren eingreifen 
durfte. Der Grofsinquifitor allein» an Stelle des Papftes, 
ernannte die Inquifitoren, fetzte fie ab und hielt fie 
und ihre Tribunale in vollftändiger Abhängigkeit. 
Doch auch die Könige hatten ihr Theil. Der Einflufs 
derfelbcn auf die Inquifition war ein ganz legaler, in- 
dem derfelbc mittelft der beiden Organe — des Grofs- 
inquifitors, den der König defignirte, der Papft 
ernannte, welcher alfo (lets ein Mann war, auf defsen 
Ergebenheit der Hof rechnen konnte, und des Hohen 
Rathes — regelmafag geübt wurde. Die Könige 
waren auf diefen Einflufs um fo dferitichtiger, als das 
Glaubenstribunal zur Begründung und Befeftigung des 
königlichen Abfolutismus und Centraiismus auf den 
Ruinen der alten ftändifchen Freiheiten unentbehrlich 
war. Der Inquifitionsrath bildete am Hofe des Königs 
eine Alles übcnvachende und in gewifsen Fällen als 
Appellationsinflanz fungirende Behörde, welche zugleich 
Weifungen bezüglich einzelner Fragen und von Zeit 
zu Zeit allgemeinere Inftru6tionen erliefs. Durch diefe 
Qfgant(atk)n hielt das Glaubenstribunal ganz Spanieii 
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mit einem unzerreifsbaren, von Einer Hand gehaltenen 
und angezogenen Netze umftrickt. Wie ein unerfätt- 
licher Vampyr lag das Inftitut Über dem Lande. Wer 
wohlhabend war oder Feinde hatte, befand fich wahr- 
lich in keiner beneidenswerthen Lage. War es doch 
fo leicht, verabredetermafsen durch gleichlautende 
Ausfagen einen Menfchen in Unterfuchung und auf 
die Folter zu bringen. Ucber die Menge falfcher 
Zeugen finden fich häufig Klagen, aber nur feiten 
Fälle einer Beibrafung. Da ftets nur geheime Denun- 
tiation, nie regehnäisige Anklage ftattfand, fo war 
der Angeber ficher, dafs fein Name nicht genannt, 
ein Beweis feiner Angabe ihm nicht auferlegt, Über- 
haupt aus feinen Angaben ihm kein Nachtheil er* 
wachfen werde, wenn er fich vor allzu handgreiflicher 
Verläumdung hüte. 

Die Juden, fchon zur Zeit der Maurenherrfchaft 
und auch noch längere Zeit unter den chriftlichen 
Königeni bürgerlich frei und von grofsem Einflufs als 
Finanzmänner, Aerzte imd Gelehrte, bildeten auf der 
Halbinfel ein feftoi^nifirtes Gemeinwefen, einen Staat 
im Staate. Reich und induilriell und wohlerfiüiren 
in allen Künften des Wuchers und der Geldwhthfchaft, 
wurden fie bis ins XIV. Jahrhundert hinein von den 
Königen befchützt und bcgünftigt, von dem Volk aber 
grimmig gehafst. Achthundert Jahre des Glaubens- 
kampfes nämlich hatten einen fanatifchen Zug in den 
Charakter der Nation gebrachtj Neid und beleidigter 
Stolz gefeilten fich noch dazu, um ihn möglichfl zu 
fteigem und zu veigiften. Endlich (1391) entlud ficfa 
diefer Hafs in einem furchtbaren, fafl gleichzeitig in 
allen ThcHen Spaniens über die Juden veiliäi^;ten lUut- 
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bade, Sie wurden zu Taufenden erfchlagen, beraubt 
und ihre Synagogen inchriftliche Kirchen umgewandelt. 
Gegen 35,000 Juden retteten (ich damals nur durch 
rafche Annahme der Taufe; und in Folge harter 
peinigender Gefetze gegen das unglückliche Volk 
wuchs die Zahl folcher erzwungener Bekehrungen in 
kurzer Zeit zu einer anfehnlichen Höhe. Aber das 
Volk glaubte nicht an die Aufrichtigkeit diefcr Be- 
kehrungen j es fah fort und fort in diefen Neuchriften 
(Marranen genannt) nur verdeckte Juden. Und neuer- 
dings (1472) brach ein von Stadt zu Stadt fich fort- 
wälzender blutiger Aufwand aus, in welchem es nun 
den Marranen wie früher den ungetauften Juden er- 
ging; Leichname der Erfchlagenen lagen zu Taufenden 
in den Häufem und auf den Strafsen. Auch für die 
Könige nämlich waren diefe Chriften jiadifcher Abkunft 
als Hauptgläubiger fehr unangenehm geworden. Die 
Könige befanden fich nach der Lage der Dinge 
völlig aufser Stand » die empfangenen Vorfchüffe und 
Anlehen zurückzullatten, oder die wucherifchen Zinfen 
zu entrichten. Am 31. März 1492 endlich, gleich 
nach der Eroberung von Granada, wurde eine Denun- 
dation TORQUEMADA'S, dafs die ungetauften Juden die 
Neuchriften zum Judaifiren verfiihreten, zum Vorwand 
für eine allgemeine Judenhetze. Wer fich nicht zur 
Taufe bequemte, mufste — mit Zurücklaflung feines 
gefammten Vermögens — Spanien verlaffen. So 
zwifchen Taufe und troftlofes Exil geftellt, wählten 
doch nur wenige das Erftere, weil die Ausficht, als 
Keuchrillen unter dem Gerichtsbanne der- Inquifition 
zu leben und zu flerben, zu abfchreckend war. Gegen 
800^000 Juden wanderten aus — die mdflen ins Elend. 
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Auch die noch weit zahlreichere moslimifche Be- 
völkerung der Halbinfel follte ihrem Schickfal nicht 
entgehen. Ein Grund, die Verträge, auf welche hin fie 
fich unterworfen hatten und welche ihnen ihre Religion 
und Gefetze gewährleifteten , zu brechen, war bald 
gefunden und herbeigeführt, worauf den Moriscos nur 
die Wahl zwifchen Auswanderung nach Afrika und 
Taufe gelaffen wurde. Auswanderung aber unter den 
damals in Spanien gefetzten Bedingungen war für 
Viele ficherer Unteiigang, für fail Alle Verarmung; 
dennoch zogsn 80,000 fort, während etwa 70^000 iich 
zur Taufe bequemten. Diefen Befehl verfchärfte das 
Edikt vom 14. Februar 1502. Das Raffinirte der 
Verfehrungsweife ift gewUs fchon durch das Eine ge- 
nügend charakterifirt , dafs die Auswanderer ihre 
Kinder unter 14 Jahren und ihr Gold zurücklaffen 
mufsten. Auf mafsgebender Seite verbarg man fich 
wohl nicht, dafs zahllofe Sacrilegicn die Folge folcher 
Mafsregeln werden müfsen , dafs eine gröfsere Ent- 
würdigimg und ein frevelhafterer Mifsbrauch der Sakra- 
mente fich nicht wohl denken laiTe, als der fei, den 
fie mit vollem Bewufstfein für Hunderttaufehde herbei- 
ftihren; allein was hatte man fich darum zu kümmern? 
— handelte man doch dem päpdlichen Syileme gc- 
mäfs und mit voller päpftlicher Billigung — zum 
Vortheil des königlichen Fiskus, der P^olterkanmiern 
und der lodernden Scheiterhaufen. Das Joch einer drei- 
fachen Bedrückung und Verfolgung, einer kirchlichen, 
bürgerlichen und militärifchen, laflete fchwer auf den 
Moriscos, als im Jahre 1568 PHILIPP' II. Decret, 
das ihnen auch ihre Sprache verbot, eine neue Em- 
pörung zum Ausbruch brachte. Es folgte ein unfäg^ch 
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erbitterter, beiderfeits mit fchauderhafter Graufamkeit 
geführter Kampf, der das Land um Granada zur 
Wüfte machte und die Moriscos in jenen Gegenden 

grofsentheils ausrottete, aber auch 60,000 Spaniern 
das Leben koftcte. 

Im Ganzen jedoch erreichte die Zahl derer aus 
den Moriscos, die der Inquifition zum Opfer fielen, 
weitaus nicht die Verhältnifszahl der hingerichteten 
Neuchhllen aus dem Judenthum. Das Tribunal wufste 
ihnen eben nicht recht bdsukommen; denn iie brachten 
ihre Kinder zur Taufe» gingen Sonntags zur Kirche 
und liefsen iich vorpredigen, was man wollte. Keiner 
verrieth den andern. Damit war aber dem Fiskus 
nicht gedient. Endlich fand der Erzbifchof RiBERA 
von Valencia das Mittel (1602): die Vertreibung der 
gefanimten maurifchen Bevölkerung aus Spanien. Sie 
feien freilich, fchrieb er dem Könige PHILIPP III., 
der nüchternftc , fparfamfte, arbeitfamfte und daher 
auch der wohlhabende Theil der Bevölkerung, ihre 
Grundherren (und natüriich auch der Staat) bezögen 
^n fehr eigiebiges Einkommen von ihnen; aber dies 
Alles fei nur ein Grund mehr, fie zu verbannen. Dem 
fortgefetzten Andringen Ribera's und feiner Genoflen 
gab Philipp III. endlich (1609) nach, doch fchrack 
er vor der Verantwortung zurück und übergab die 
Ausführung des Befchluffes feinem allwaltenden Mi- 
nifter Lerma, der nach Ribera's Vorfchlägen die 
Mauren erfl: gänzlich berauben liefs (fie durften weder 
Geld noch Wechfel mit fich nehmen) und dann nach 
Afrika hinübertrieb; 

Um die proteilantifche Lehre, die fich im Stillen 
iq ein paar Städten ausbreitet hatte, auszurotten» 
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genügten vier grofse Autodaf<^s in Valladolid und Se- 
villa (1559 und 1560), in denen einige der gclehrteftcn 
Theologen Spaniens den Flammentod darben. 

Schon die Wirkfanikcit der erftcn Jahre reichte 
hin, um das Glaubensgericht zum Gegcnftand des all- 
gemeinen Schreckens zu machen. Es kam bald dahin, 
dafs Jeder fchon bei der Nennung des gefürchteten 
Namens ütteite, dafs man felbft unter Vertrauten da- 
von zu reden vermied. Und man hatte guten Grund 
dazu. * Schon der blofse Verfuch eines Widerftrebens 
und eine einzige dem neuen Inftitute ungünftige Aeufser- 
ung genügte, um als der Härelie verdächtig einge- 
zogen und einem Procefsverfahren unterworfen zu 
werden. Wer die Annalcn dicfes Inftituts durchblättert, 
weifs fchlicfslich nimmer, ob die Graufamkeit oder der 
Mifsbrauch dcffelbcn ^röfscrcn Schrecken erzeugt 
habe. Unter dem Schirme des Grofsinquiritors Deza, 
Erzbifchofs von Sevilla, benützte Diego Rodriguez 
LUCERO als Vorwand äufserfter Graufamkeit wider 
die Chriften ifraelitifcher Abkunft die Behauptung, es 
beftänden insgeheim Synagogen in Cordova, zu wel- 
chen der Satan in Geftalt eines Ziegenbockes die 
Leute durch die Lüfte aus allen Weltgegenden herbei- 
führe, darunter Canonici, Mönche, Nonnen, die, während 
fie hier beifammcn fafsen, zu Haufe gefpenftifch in 
ihrer gewöhnlichen Geftalt gcfchen würden. Und der 
Folter war es ein Leichtes, SelbftgefländnilTe auch 
für folche Abfurditäten zu erzwingen. Derfdbe LucERO 
und feine Gehilfen liefscn eigens Knaben und«Mädchen 
gewilTe jüdifche Gebetsformeln und Ceremonien ge- 
waltfam einlernen, damit fie dann vor Gericht aus- 
iagten, fie hätten fie bei den Perfonen, die man vcr- 
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derben wollte, gefehen und gehört. Die Graufamkeiten, 
die lATCERO an ein;;ckerkerten Frauen und Mädchen 
veriibt hatte, waren — nach Lafucnte — von der 
empörcndn:cn Art. Und was gcfchah dicfcm Manne, 
als eine unparteiiTche Untcrfuchung ergab, dafs alle 
feine Angaben erdichtet waren, dafs die angeblichen 
Synagogen gar nicht exiftirt hatten? £s wurde ver- 
fugt, dafs die gefällten Urtheile ganz ausgeflrichen 
werden foUten, zugleich aber auch erklärt: die Pro- 
cefTe feien richtig formirt gewefen; LuCERO fei ein 
guter Richter und die Hingerichteten feien ganz ord- 
nungsmäfsig verbrannt worden, da in allen Punkten 
die Methode und Procedur des Inquifitions-Tribunals 
eingehalten worden wären. 

Die Art der Procedur war natürlich dem Inftitut 
felbft vollkommen entfprechend. Von dem Moment 
der Verhaftung an durfte Niemand den Gefangenen 
mehr fehen aufser den Inquifitoren und dem von 
ihnen erwählten Beichtvater, und Niemand auch nur 
ein Wort (Ur ihn zu (agen wagen. Gab man dem 
Gefangenen einen Advokaten, fo mufste diefer erft 
fchwören, dafs er Alles aufbieten wolle, ihn zur 
Selbftanklage zu bewegen, und dafs, fobald er felber 
ihn für fchuldig halte, er ihn preisgeben werde, fo 
dafs die Inflrucflioncn ganz richtig fagten: im Grunde 
fei es eine blos nominelle Frage, ob man dem Ge- 
fangenen einen Vertheidiger zu geftatten habe, oder 
nicht Gemäfs der längft beftehenden päpfllichen Ver* 
Ordnung wurden dem Eingezogenen die Zei^;en nicht 
genannt; ja fdbft von den Ausfagen erfuhr er nur 
das, was nicht zum Errathen der Zeugen fiüiren 
konnte. S^gte der ins Verhör GoKunoiene nicht 
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aus, was der Inquifitor von ihm erwartete, fo würde 
zur Folter gefchritten. Widerrief der peinlich Be- 
fragte feine durch Furcht oder durch die Folter ihm 

abgezwungene Ausfage, fo wurde er, wie der Bifchof 
SiMANCAS von Badajoz (um 1590) als Regel auf- 
ftellte, als Unbufsfertiger verbrannt. Hatte man auch 
durch wiederholte Folter kein Geftändnifs zu erpreflen 
vermocht, fo wurde der Angefchuldigte, mitunter auch 
blos auf die Zeugenausfagen hin, vcrurtheilt. Das 
Ende der Procedur war meiftens Tod auf dem Scheiter- 
haufen oder ewiger Kerker, von welch letzterer Strafe 
Lucio Marineo meint, fie fei dn Beweis daitir, dais 
»die Kirche die Mutter der Barmherzigkeit und Quelle 
der Caritas fei, welche Vielen, die es nicht verdienten, 
das Leben fchenke.« Zu diefer Caritas zählt wohl 
auch die heuchlerifche Vorgabe einer Fürbitte für 
die, welche man den weltlichen Beamten zur Hin- 
richtung übergab, nachdem man doch vorher diefen 
Beamten den Eid abgenommen hatte, das Urtheil der 
Inquifition fofort zu vollziehen. 

Das waren die Zuilände, aus denen heraus die 
Menfchen der damaligen Zeit im grofsen und ganzen 
nach ihren Sitten, nach ihrem Glauben, kurz nach 
ihrem gefammten Sein und Leben beurtheilt werden 
müfscn. Namentlich mufsten diefe verfchrobenen, 
dem wahren apoftolifchcn Chriftenthum Hohn fprech- 
enden Zeitideen bezüglich der Strafbarkeit des Irr- 
thums und bezüglich des clericalen Rechtsanfpruches, 
das Richteramt hierüber zu üben und das Mafs und 
die Strafe dem Gottesgericht felbfl vorgreifend fefl> 
zufetzen, den Charakter derjenigen beftimmen, welchen 
die AufgSatbe zuge&Uen war, zur Verwirklichung diefer 
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Ideen mit allen Klüften beizutragen. Die Schilderung; 
welche W. E. Hartpole Lecky in feiner »Gefchichte 
des Urfprungs und EinflufTes der Aufklärung in 

Europa € gibt, ift ebenfo wahr als ergreifend. »Während 
alle religiöfen Gemüther jedes Landes und jeder An- 
ficht — Tagt derfelbe — in feinem Stifter das höchfte 
begreifliche Ideal und die Verwirklichung des Mit- 
leidens und der Lauterkeit erkannt haben, ift es eine 
nicht weniger unbeftreitbare Wahrheit, dafs die chrift- 
liehe Priefterfchaft Jahrhunderte lang, mindeftens gegen 
die» welche von ihren Anflehten abwichen, eine PoU« 
tik verfolgte, die einen Stumpflinn und einen Mangel 
des menfchUchen Mitgefühls in fich fchlofs, welche 
feiten ihres Gleichen hatten und vielleicht niemals 
übertroffen worden fmd. Von Julian, der bemerkte, 
dafs keine wilden Thiere fo graufam feien, wie bufe 
Theologen, bis Montesquieu, der die Unmenfchlich- 
keit der Mönche als ein pfychologifches Phänomen 
erörterte, ift die Thatfache fortwährend anerkannt 
worden. Die Mönche, die Inquifitoren und die mittel- 
alterliche Gdftlichkeit im Allgemeinen zdgen einen 
befonders fcharf ausgeprägten Typus, der in vielen 
Beziehungen höchft edel, aber* fortwährend gebrand- 
markt ift durch eine völlige Abwefenheit des reinen, 
natürlichen Gefühls. In Eifer, in Muth, in Ausdauer 
und Selbftaufopferung ragen fie weit über die Durch- 
fchnittsmaffe der Menfchheit, aber fie waren ftets 
ebenfo bereit Leiden zu bereiten, wie zu erdulden. 
Es waren dies die Menfchen, die ihre Te Deums über 
die Niedennetzelung der Albigenfer oder über die 
Bartholomäusnacht fangen, die die Kreuzzüge und 
die Religionskriege anfachten und anftachelten, die 
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üch über das Blutbad freuten, und jeden Nerv zur 
Verlängerung des Kampfes fpannten-, wenn der Eifer 
der Krieger zu ermatten anfing, über die Schlaffheit 
des Glaubens trauerten und die von ihnen verur- 
lachten Leiden mit einer Genugthuung betrachteten, 
die ebenfo gefühllos wie uneigennützig w ar.c 

Zu diefen Menfchen voll greller Widerfprüche 
zählt unzweifelhaft auch Peter Akbues DE Epila 
— ein graufamer Inquifitor und ein nach feiner Art 
frommer, tugendhafter Mönch zugleich, wie die Bio- 
graphen verficheni. Wir fagen ausdrücklich: nach 
feiner Art; denn eine Frömmigkeit und Tugend, die 
lieh mit Grauiamkeit wohl verträjg[t, ja gewiffermafsen 
diefelbe hervorruft, mufs doch abfonderiichen Charak- 
ters fein. Sie befland eben darin — und konnte 
fich unmöglich höher erheben — , dafs diefe Gattung 
• von Menfchen alle Punkte ihrer Ordensregel beobach- 

tete, regelniäfsig ihr Brevier betete, anftäiuiig ihre 
kirchlichen Funktionen verrichtete, grofse Rofenkränze 
trug, Reliquien im Schlafgemach hatte; dafs fie da- 
neben aber fich nicht im geringflen bedachten, wegen 
Aeufserungen oder Handlungen, die hieutzutage nicht 
einmal eine Rüge im Beichtftuhl finden würden, 
Männer, Frauen, Jungfrauen erfl auf die Folter, dann 
auf den Scheiterhaufen zu bringen. Ihr Sittlichkeits- 
gefühl hielt fie nicht ab, fich zu Werkzeugen eines 
Inflituts zu machen, deren Regeln und Satzungen 
'i^ allen in die menfchliche Brüll: gegrabenen Ideen von 

Gerechtigkeit und Billigkeit Mohn fprechen, und wel- 
ches Unzähligen die Exiftenz auf Erden zur Hölle 
machte. Solche Opfer einer entfetzlichen Glaubens- 
verfchrobenheit und eines herzlofeu religiöfen Fanatis- 
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mus find in ihren edleren Gewalten gewifs unferes 
innigftett Mitleides wetth; hier hat aber ficherlich 
unfere Werthfchätzung das höchfte Mafs des Zuge- 
(ländnifles erreicht, denn eine Selig« oder Heilig- 
fprechung folcher Männer kann nie und nimmer etwas 
anderes fein, wie eine bedauerliche Satire auf Chriftus 
und feine getreuen Jünger. 

Petkk ÄRHrKS erblickte um 1441 zu Epila, 
einer Stadt Aragoniens, das Licht der Welt. Seine 
Eltern waren angefehen. Der Vater hiefs ANTONIO 
DE ÄRBUESi feine Mutter Sancia Ruiz entflammte 
der vornehmen Familie DE Sabada. Von Jugend 
auf wurde er zum Lernen und zur Frömmigkeit an- 
gehalten. Er verbrachte — wie die Biographen be- 
haupten — die Knabenzeit fo, da(s ihm in jenem 
Alter nichts mehr, als fein Wiffen und feine chrift- 
lichen Tugenden zum Schmucke gereichten. Um die 
Philüfophie und Theologie zu fludiren, begab fich 
Peter Arlues nach Bologna, wofelbft er in das 
fpanifche Coileg als Alumnus eintrat. So berichten 
die einen; andere hingegen laiTen ihn vor feiner 
Reife nach Bologna zu Hueska an der damals auf- 
blühenden Univerfität Philofophie hören. VoreHl 
erwarb er fich das Magifterium in der Philofophie, 
im weiteren Verlauf (1473) erlangte er auch noch 
die theologifche DoAorwürde. Von feinem Geburts- 
orte und diefem feinem theologifchen Magifterium 
nannte man ihn feiner Zeit gemeiniglicli den Magifler 
von Epila. Zurückgekehrt wurde er in das Cr>lleg 
der regulären Canoniker des Ordens S. Augullini an 
der Metropolitankirche S. Salvatoris in Saragoffa 
gewählt und ihm (1476} die feierliche Profefs abge- 



noimneiu Als nun jene Zeit kam, in welcher — wie 
die A6U San£lorum befagen — der Generalinquifitor 
Thoma de Turrecremata (Torquemada) fleifeig 
nach Männern forfchte, welche durch Tugen^^ und 
Gelehrfamkeit hervorleuchteten, um ihnen das Ge- 
fchäft von Inquifitoren an verfchiedenen Orten ficher 
und würdig anvertrauen zu können, traf auch PETER 
Arbues die Wahl, da er an den benöthigten Gaben 
alten übrigen voranleuchtete. Und in derThat täufchte 
fich Torquemada an diefem Manne nicht. 

Unterm 4. Mai 1484 Hellte der Grofsinquifitor 
liir Saragofla den Dominikaner Caspar Inglar und 
den Canonicus Arbues als erfte Inquifitoren auf, und 
die höheren Beamten mit dem Juflitia an der Spitze 
mufsten in der Domkirche fchvvören, dem neuen 
Glaubenstribunale jeden Vorfchub leiften und feine 
Urtheile vollziehen zu w ollen. Die Aragonefen waren 
zwar der Einführung eines XnAituts, welches mit 
Güterconfiscation und geheimen Angebereien fo eng 
verbunden blieb, fehr entgegen, fie knüpften Unter- 
handlungen am königlichen und päpftlichen Hofe an 
und liefsen nichts unverfucht, felbft zu beträchtlichen 
Geldopfern machten fie fich erbötig: aber alle Mühen 
crwiefen fich als vergebliche. Die Procefle und Hin- 
richtuuLien befanden fich bald in vollem Gangfe. 

Als das Hauptwerkzeug der Verfolgung in Sara- 
goffa, nach dem Herzen des Generalinquifitors ein 
ganzer Mann, that fich PETER Akbues hervor. Nur 
fechzehn Monate dauerte feine inquifitorifche Thätig- 
keit» aber diefe Thätigkeit war derart vehement, dafs 
die Bedrohten, wie Biancas (Hifpaniae etc. Script, 
ni., 706) erzählt, Tag und Nacht von grofser Angll 



und Sorge gequält wurden. Täglich hielt er Gericht, 
und zwar mit Fleifs, Klugheit und Aufmerkfamkeit, 
und er züchtigte, wie Mariana (Hift. gen. de Esp. 
VaL 1795 XXV. C 8 p. 275) fagt, ganz dem Amte 
eines Inquifitors entfprechend die Schuldigen. Das- 
felbe bemerkt Lanuza in feiner Gefchichte von Ara- 
gon. Hift. de Aragon p. 170: »Tex£egim, efte fiervo 
de Dios los Hereges, y gente fospecfaofa en la 
con grandes veras, refuelto de limpiar efta ctudad y 
Regno de toda la zizana y malezas, que en el fe 
hallaffen. So kam es, dafs er gar bald von den einen 
glühend gehafft wurde, bei den andern aber fich den 
Ruf eines unermüdlichen Verfolgers der Ketzer (acerri- 
mus perfecutor haerefum) erwarb. Die von den Jefuiten 
zu Antwerpen herausgegebenen »A6^ä San6ioninic 
(Sept V, 728 AT.) haben auch diefen Magifter von 
Epila aufgenommen und hiebei die Denkfchrift und 
den kurzen Lebensabrifs des Arbues benützt, welche 
beide bei Gelegenheit feiner Seligfprechung zu Rom 
(unter Alexander VII. i. J. 1661) vorgelegt worden 
waren. »Unerfchrocken beforgte — fo heifst es dort- 
felbft — Arbues die Gerechtigkeit fowohl in dem 
Amte eines Inquifitors als in den übrigen ihm über- 
tragenen Aemtem; er war in der Verwicklung der 
Verhandlungen weder durch Thränen noch durch 
Bitten zu erweichen, fondem theilte uneifchütierlich 
jedem fein Recht zu. Ja er zeigte (ich als Glaubens- 
richter fo bewunderungswürdig unbeugfam und als 
folch heftiger Gegner der Härefie, dafs durch feinen 
Eifer und feine Sorgfalt in kurzer Zeit viele Ketzer, 
Apoftaten und Rückfällige die verdiente Strafe für 
ihre Verbrechen erhielten — ein Zeichen der reich- 
Dr. £. Zirngiebl, Peter Arbues . 3 
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hakigen Frucht und des evidenten Nutzens, welcher 
damals und fiir die Zukunft aus der Errichtung des 

heiligen Inquifitionstribunals in jenen Reichen empor- 
gefproffen fein mufstec. (Afla SS. r. c. p. 732 f.: 
»Juflitiam in eodem officio ac aliis fibi injun6lis intre- 
pide adminiftravit, in turbinibus caufarum nec lacr}anis 
nec precibus frangi patiens, conilanter jus fuum cuique 

trihuendo In affumpto munere et officio inqui- 

fitoris adeo mirabiliter magna cum conftantia fe geflit, 
et accerrimus perfecutor haerefum apparuerit, ejusque 
diligentia ac folicitudine brevi tempore multi haeretici, 
apoftatae et relapfi debitam fuorum criminum poenam 
luerint, uberrimum rru6lum et evidentem utilitatem 
dcmonltrando, quae tunc et in futurum indies ex- 
crescere debuiiTet ex ipfa cre^lione tribunalis fan6lae 
inquifitionis in iftis regnis.«) 

Solche hervorragende Vorzüge erwarben, nach 
den A&SL San£lorum, dem feligen (beato) Inquifitor 
die Hochachtung aller »Gutenc, freilich auch den un- 
verföhnlichen Hafs der »Juden«, denen »die unbefieg. 
liehe Standhaftigkeit des frommen Mannes und die 
heilige Strenge (fan6la feveritas) ^ fo verderbenbringend 
war. Die hart Bedrohten fammelten fich in nächt- 
lichen Zufammcnkiinflcn, um an eine energifche Ab- 
wehr zu denken. Einige von ihnen, erzählt Paramo, 
die den vornehmeren Ständen angehörten, befchloffen 
in geheimer Zufammenkunft, im äufserften Fall, wenn 
ihnen kein anderes Mittel zur Abwerfung diefer 
Tyrannei übriggelaflen wäre, zur Tödtung der Inqui- 
fitoren zu fchreiten. (De orig. inquis. pag. 182: »De 
occidendis Inquisitoribus decernebant, illud tamen diffe- 
lenduni esse, quousque nullus alias Inquisitionis ever- 



Digitized by Google 



— 35 — 

tendae suppcditaretur modus i.) Es kamen nun ver- 
fchiedentliche Warnungen an Arbues, er möge vor 
den zahlreichen Freunden und Verwandten feiner Opfer 
auf der Hut fein, fein Amt niederlegen oder von 
feiner Strenge abftehen. (Ada SS. 1. c. p. 733 und 
753.) Aber derfelbe liefs fich hierdurch nicht im 
mindeilen erfchrecken, und tbereit für Chriftum das 
Blut zu vergiefsen, fuhr er fort nicht minder ftreng 
wie früher fein Amt zu verwalten i (I. c). Es dünkte 
ihm fogar ein guter Taufch >aus einem fchlechten 
Priefter ein guter Märtyrer zu werden c (1. c). Da 
hielten es die Verfchwornen endlich an der Zeit, fich 
des blutdürfliigen Verfolgers durch Mord zu entledigen. 
Perfönliches RachegefUhl und keineswegs Glaubens- 
hafs war auch für die beiden Anfuhrer der Mörder 
das Motiv zu dem Attentat gegen Arbues. Dem 
einen, Johann de Lavadia, hatte Arbues kurz vor- 
her die Sch^vefter zum fchimpfiichcn Tode verurtheilt, 
dem andern, JOHANN Speran'DIüS, aber den Vater 
in den Kerker geworfen (1. c). Mit Recht haben 
darum die beiden Promotoren Roffi und Cerri bei 
dem Beatificationsprocefs diefe Thatfachen gegen die 
Seligfprechung des ARBUES geltend gemacht. Ais ein 
Verfuch, durch das Fenfter in das Schlafgemach des - 
Inquiiitörs zu dringen, mifslungen war, entfchloflen 
fich endlich die Mörder, lUichtlicher Weile heimlich . 
in die Kirche einzudringen. Sie überfielen den Inqui- 
fitor, welcher zur Frühmette gekommen war und 
brachten dem \'or dem Hochaltar Knieenden, »während 
er felbft in der Recitation des englifchen Grufses die 
Worte »Gebenedeit fei die Frucht deines Leibes c 
fprach, zu wiederholtem Male eine tödtliche Wunde 

3* 
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bei.« Zwei Tage noch lebte er tGott Dank (agend — 

wie es in den A<5la San(5lorum (1. c. p. 734) heifst, — 
dafs er ihn gewürdigt, (ur die Vertheidigung des 
Glaubens den Tod zu erleiden«; dann entfchlief er, 
noch für feine Mörder betend, am 17. September 1485. 

Kaum war das gegen Arbues verübte Attentat 
entdeckt, als fchon verfchiedene Leute aus dem Volke 
durch die Strafsen ftürzten und zu einem Gemetzel 
wider die Neubekehrten, diefen Mördern des Inqui- 
fitors, aufforderten. (Vgl. Zurita, lib. XX. de los 
Anales fol. 342.) Es wäre gewifs dazu gekommen, 
wenn nicht der Erzbifchof Alfons die ganze Stadt 
durchritten und den aufgereizten Pöbel zurückgehalten 
hätte. Deshalb aber blieb den Mördern die Strafe 
nicht erlaffen. Die Mehrzahl der Verfchworenen fcheint 
zwar zunächfl entkommen zu fein , ging aber doch 
im Laufe eines Jahres — durch höhere Fügung, wie 
Paramo andeutet, — zu Grunde; die andern, und 
darunter auch die beiden Rädelsfiihrer, wurden theib 
geviertheih und ihre Glieder an der Heerftrafse aus- 
geftellt, theils verbrannt. (Vgl. Paramo, de orig. in- 
quis. p. 183.) Mehr als 200 Menfchen wurden zur 
Sühne für Arbues hingerichtet und noch weit mehr 
in den Kerker geworfen, alle nämlich, die der Theil- 
nahme am Morde verdächtig oder auch nur Freunde 
der Uebelthäter waren. (Uorente Hift. crit. de Tin- 
quifition.) 

Der Tod ÄRBUES* wurde — wohl felbAvetltänd- 
lich — von den Inquifitoren aufs befte im Geifte der 

damaligen glaubensfeligen Zeit ausgenützt. Mit ihm 
begann eine Reihe (wie foll Ichs nennen?) - »frommer 
Betrügereien«, an welchen Spanien ohneliin fchou 
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überreich war. Die Wunder wuchfen dort wie die 
Pilze über Nacht;- man konnte fle fozufagen auf Be- 
ftellung haben. Wer ihrer gerade bedurfte, dem ver- 

fagten fie fich nicht leicht, und wurden ihm auch ftets 
bereitwillig geglaubt. Durfte man doch fogar wagen, 
die heil. Jungfrau, welche bis dahin immer ^als die 
barmherzige und die ärgftcn Sünder nicht zurück- 
flofsende Fürbitterin, als das die göttliche Stra%e> 
rechtigkeit und Gefetzesilrenge mildernde und er- 
weichende Element in der Religion betrachtet und 
verehrt worden«, zur wunderthätigen Patronin des 
härteften, graufamflen und uneibittlichflen^ Tribunals, 
das jemals unter Menfchen beflanden hatte, zu -er- 
heben! Es war in Guadalupe, einem durch fein Gnaden- 
bild berühmten Städtchen, wo »auf fehnlichften Wunfeh 
der Inquifitoren « die heil. Jungfrau »zur Beftätigung 
des heiligen Gerichts« — wie Paramo (1. c. p. 138) 
fagt — in ganz kurzer Zeit fo viele Wunder wirkte, 
dafs Sancho de la Fuente, der eine der Inqui- 
fitoren, welcher iie au&ufchrdben unternommen hatte, 
endlich ermüdete und (ich mit 60 Mirakeln begnügte. 

Das erfte Wunder zur Verherrlichung des Ikför- 
tyrers Arbues ereignete fich am Orte der That felbft. 
Die Blutflecken in der Kirche, die verfchwunden oder 
unfichtbar gemacht worden waren (die Jefuiten meinen: 
man habe fie hinweggewifcht) , wurden um die Zeit • 
feines Begräbniffes wieder fichtbar. Das Volk kam, 
rief: »Wundere (apud omnem populum conomuniter 
illud pro evidentidifflo miraculo reputabatur), tauchte 
Tücher und Papierftücke in das naiTe ganz frifch • 
ausfehende Blut, und fieh! — wahrfcfaeinlich zum 
Dank für die grofse Gläubigkeit verwandelten fich, 
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wie verfichert wird, diefe Blutflecken fpäter in Rofen 
und andere röthliche Blumen. Zwölf Tage fpäter 
wiederholte fich das Wunder. Die Geiftlichen ver- 
hüllten erft den in den Kirchenftühlen befindlichen 
Chorknaben die Köpfe, enthüllten dann die mit einem 
wollenen Tuche bedeckte Stelle, wo früher das Blut 
gefehen wurden, und - es war wieder frifch ausfehen- 
des Blut in ziemlicher Quantität da. Mit grofser 
Erbauung und nunmehr durchdrungen von der fo 
augenfcheinlich beglaubigten Gottwohlgefalligkeit der 
InquiTition» tauchte das fchnell herbeigerufene Volk 
feine Tücher und Papier(chnitzel abermals ein. Der 
Jefuit Mariana meint freilich, es fei wohl das Volk 
nur zum Beften gehalten worden. (A6la SS. 1. c. p. 
735 — 737)- Zugleich wurde das Gerücht verbreitet (Non 
magis fcio, quam certis teftimoiiiis nitatur prodigium 
acris campani de Vililla), es habe in derfelben Stunde, 
in welcher ArbuES überfallen worden, die berühmte 
Glocke von Velilla (einige Meilen von SaragofTa), die 
nach einer alten Sage jedesmal bei befonders wichti- ' 
gen und tragifchen Ereigniflen fich hören liefe, fo 
gewaltig geläutet, dafs die Stricke riflen, mit denen 
die Glockenzunge befeiHgt war (1. c. p. 734). Damit 
aber war die wunderthätige Kraft Arbues* noch 
lange nicht erfchöpft. Bald kam es noch bcfl'er. 

Einige Jahre nach dem Tode Arbues' fand fich 
der Priefter Bi,ASCO Galvez bei den Inquifitoren 
von SaragofTa ein und erklärte: Akbues fei ihm 
eines Tages früli um 7 Uhr, er wifle nicht mehr 
ob i. J. i486 oder 1487, erfchienen und habe ihn 
beauftrag, ihnen zu fagen, dafs er (Arbues) jetzt 
grofse Herrlichkeit im Himmel genielse, und dafs 
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auch ihnen zur Belohnung itir ihre Mühewaltung am 
Glaubensgericht diefe Seligkeit werde zu Theil wer- 
den. »Sie Tollten nicht zweifeln, dafs fie fehr wohl 
gethan hätten, eine fo grofse Anzahl von Menfchen 

den Flammen zu ubergeben, denn alle bis auf einen 
feien jetzt in der Hölle. Auch füllten fie die auf 
der Landftrafse ausgeftellten Glieder feiner hinge- 
richteten Mörder hinvvegnehmen und die Afche der 
Verbrannten in den Ebro werfen lalTen. Wenn das 
gefchehen fd, werde nicht mehr fo viel Hagelfchlag 
in Aragon erfolgen.« Diefe Stelle der D^ikfchrif): 
wurde von den Bdlandiften verfchwiegen, ift aber 
bei Llorente (Hift. crit. de Tinquis. I, 199) mitgetheilt. 
Sind folche Worte, in den Mund eines Seligen und 
Heiligen der Kirche gelegt, nicht der giftigfle Hohn 
auf Chrifti Lehre und Chrifli Himmelreich? Und noch 
einmal, und zum dritten und vierten Male trieb es 
den feügen Arbues aus feinem Himmel zum be- 
glückten GalveZ; fein auf Erden fo überaus grofser 
Gefchäftsdfer liefs ihn fdbft die himmlifche Herr- 
lichkdt nicht mit Ruhe genie(sen. Das eine Mal 
mufste Galvez dem Erzbifchof Alfons von Saragofla 
nebft dem Königspaare FERDINAND und Isabella 
kundthun, dafs Gott ihnen zum Lohn für das hohe 
Verdienft, die Inquifition errichtet zu haben, Glück, 
langes Leben und die himmlifche Seligkeit beflimmt 
habe; nur follten fie für die Fortdauer des hohen 
Tribunals forgen, namentlich alle Moriscos (die mu- 
hammedanifchen Einwohner) ohne Ausnahme imd 
ohne Schonung aus Spanien vertreiben. Das andere 
Mal mufste derfelbe Galvez den Inquifitoren ihr Amt 
als Ketzemchter angelegentlichft anempfehlen; denn 
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eben durch foldie Arbeiten habe er (Arbues) einen 
Platz unter den Märtyrern in der ewigen Herrlichkeit 
erlangt. Endlich lehrte diefen Galvez fein mächtiger 

Gönner auch noch ein an ihn (Arbues) gerichtetes 
Anrufung-sgebct, welches jeden, der fich defTen be- 
diene, vor der Fefl fichere. Das intereffantcfte Stück 
diefer nächtlichen Converfationen zwifchen Arbues 
und Galvez ift aber zweifelsohne folgendes: GalVEZ 
ging nämlich in feiner übergrofsen Höflichkeit gegen 
den nächtlichen Gaft einmal fo weit, ihn einen «Heiligent 
zu nennen. Aber Arbues lehnte diefes Compliment 
ab, ohne Zweifel aus Refpe6l gegen die Congregation 
in Rom, die ja feine Canonifatton damals noch nicht 
ausgefprochcn hatte: »er fei es noch nicht, doch 
hoffe er es dereinÜ: zu werden.« (A(5la SS. 1. c. p. 740.) 

Die Geiftlichen, an deren Kirche Arbues Cano- 
nicus war, fowie die Inquifitoren liefsen es aber auch 
fernerhin nicht an Wundern fehlen, die dem gott- 
feligen Arbues zugefchrieben wurden. Bald wurde 
er ein vielverehrter, befonders Bräche heilender* Wun- • 
dersmann. Auch Todte erweckte er. Ein befon- 
ders merkwürdiges Wunder widerfuhr dem Cardinal 
Kaviere, damals Profeflbr zu Saragoffa. Diefem näm- 
lich cntfchwand plötzlich beim Befteigen der Kanzel 
die Predigt aus dem Gedächtnifs, welche er zur Em- 
pfehlung der Cruzada (d. h. der jedem Spanier 
reichliche Indulgcnzen und Befreiung einer belicbigeh 
Seele aus dem Fegfeuer gewährenden Bulle) hatte 
halten wollen. Aber fiehe da, als er zu Arbues 
gerufen hatte: tHeiliger, Gebeneddter, wenn Du mir 
nicht in diefer Noth zu Hülfe kommft, ift es um mich 
gefchehen!« — fand er an dem der- Kanzel gegen- 
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über befindlichen Grabmal defTelben feine ganze Pre- 
digt wortwörtlich angefchrieben, fo dafs er fic nur 
abzulcfen brauchte (1. c. p. 741 — 747,)- 
fich der Verklärte feinen Verehrern erwies, fo fchwcr 
hingegen nahm er es bei denen, die fich nicht gerade 
viel aus feiner Wunderkraft machten. Ein Weib, 
welches fich in feiner Unbefonnenhdt zu dem Ausfpruch 
verleiten Hefs, es brauche den Magifter Epila nicht, 
weil es nicht am Bruch leide, — fiihlte augenblicklich 
an jeder Seite einen Bruch und mufste nun zum 
abfchreckenden Bcifpiel — an diefem Uebel zehn Jahre 
lang laboriren. Klüger benahm fich ein Mann, der 
durch eine ähnliche gottesläfterlichc Rede die gleiche 
Strafe des Heiligen fich zugezogen hatten er eilte zum 
Grabe des Wunderthäters und wurde nun ebenfo 
rafch wieder gefund (1. c. p. 743). 

Ferdinand und Isabella erbauten dem Ge- 
mordeten ein marmornes Mauf<^eum auf ihre Köllen ; 
die zunehmende Verehrung machte es thunlich, das 
Grabmal durch geweihte Lampen zu illuftriren. Von 
der Biirgerfchaft wurde (1490) eine filbcrnc Lampe 
gefchenkt — ex voto, wegen Beendigung der Pefl, 
die zu Saragüffa gewüthet hatte. Man fieht, — es 
wurde fchon frühzeitig dafür Sorge getragen, dafs 
das Grab des gottfeligen Inquifitors als ein wunder- 
thätiger. Ort und der Grabesinlafle felbil als aller 
Verehrung werth fich erwies. Der Grund, warum 
Arbues Wünderthäter werden mufste, liegt auf der 
Hand. Die Wunder waren die gottbeglaubigten 
Zeugen für die Wahrheit der ihm gefetzten Grabfchrift, 
dafs nämlich der heilige Petrus (Arbues) der feflefte 
Fels fei, auf welchen Gott fein Werk (die Inquifition) 
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erbaut habe. Wer follte nun noch zweifeln, dafs die 
InquiTition eine Einrichtung nach dem Herzen Gottes 
fei! Zwar erlangten die Aragonefen, welche die Ab- 
ficht diefcr fo hoch getriebenen Verehrung des Inqui- 
fitors wohl durchfchauten, eine päpfllichc 15ulle, welche 
die Entfernung des Grabmals aus der Kirche empfahl; 
allein ÄRBUES' Nachfolger, der Inquifitor Garcia, 
nachher Bifchof von Barcelona, licfs diefe Bulle für 
erfchlichen erklären und mit den Sanbenitos der hin- 
gerichteten Mörder wie eine Trophäe auf dem Grab- 
denkmal befeftigen (Paramo 1. c. p. 183). Noch 
mehriache Protefte wurden gegen die Verehrung des 
frommen Mannes eingelegt; endlich jedoch fiegte der 
fromme Eifer entfcheidend. Die Verehrung des Mannes 
wurde von Papft INNOCENZ X. als unter die Aus- 
nahmefälle des Decrets von Urban VIII. fallend 
erklärt. 

Die Seligfprechung und dann auch die förm- 
liche Canonifation wurde nunmehr, nachdem diefe 
Einleitungen zu folch erfreulichen Refultaten gefuhrt 
hatten» die grofse Angelegenheit der Kön^ und 
Inquifitoren. Der erfte Procefs über das Martyrium 
des Peter Arbues wurde fchon 1490 formulirt. Die 
Beatifikation felbH: betrieben CARL V. und die fpani- 
fchen Könige Philipp III. und PiiiLirr IV. aufs 
eifrigile; auch die Canonici zu Saragoffa baten. Gewifs 
war es nur billig, dafs, nachdem die italienifch-päpft- 
liehe Inquifition fchon längft ihren Märt3nier und 
Patron an dem canonifirten Pietro di Verona er- 
halten hatte, der fpanifchen Schwefteranftalt der 
gleiche Vorzug nicht vorenthalten werde. Und gewifs 
verdiente die Behauptung des oben erwähnten Martin 
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Garcia, dafs, fowie zwei Apoftel in der Kirche feien, 

einer im Oflen, Petrus, und einer im Werten, Jacobus, 
auch zwei Märtyrer und Inquifitoren in der Kirche 
feien: einer im Oiten, Petrus von Verona, der andre 
im Weften, Petrus von SaragoiTa, welche beide für 
den Glauben geflorben feien, — volle Rückfichtnahme. 
Sehr gründliche Unterfuchungen wurden denn auch 
über Arbues und fein Grab durch eine päpftliche 
CommiiTion in Spanien angeftellt Endlich machte 
Alexander VII. Emft mit der Seligfprechung des 
Mannes, welcher »treu und mit dem höchften Eifer 
für den katholifchcn Glauben das Amt eines Inquifi- 
tors führte.* Diefer Akt, wie der des in Volhynien 
crfchlagenen Polen Jofaphat von Poloczk, bezüg- 
lich deffen zur felben Zeit in Rom Unterhandlungen 
gepflogen wurden, fliefs zwar auf Widerfpruch, indem 
die Promotoren den bedenklichen Einwurf machten, 
dafs weder der eine, noch der andere für den Glauben 
geftorben fei; aber die mit der Angelegenheit betraute 
Congregation achtete des Einwurfs nicht, approbirte 
das Martyrium nebfl: den oben aufgezählten Wundern 
und fertigte das Decrct hierüber aus. Die in aller- 
jüngfter Zeit (1867) erfolgte Heiligfprechung deffelben 
Inquifitors \i\ wohl nur die volle Confequenz des 
Aktes V. J. 1661 ; fie liefert aber zugleich auch den 
jedes wahrhaft chriflliche Gemüth tief erfchütternden 
und betrübenden Beweis, dafs die katholifche Kirche 
von damals, in ihrer Vertretung durch den Papft und 
feine Curie, noch heute diefelbe ül. Sie würde, wenn 
es in ihrer Kraft ftünde, wider Ketzer und Freidenker 
dem Inftitut der Inquifition mit innerer Befriedigung 
eine reellere Rehabilitation in der Wertlifchätzung der 
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Kirche geben, als ihr durch Canonifatioii des Peter 
Arbues möglich zvt machen vergönnt war. 

Ein Canonifationsakt wird niemals den Geift, der 
aus beftimmten Perioden fpricht, zu verändern ver- 
mögen; vielmehr wird der gleichOim canonifirte Zeit- 
geift: dem Heiligfprecher felbft das Siegel der Wcrth- 
fchätzung einprägen. Habfucht, Blutgier, Gefühllofig- 
keit, reügiöfer Mechanismus und Fanatismus unnrahmen 
und durchdringen das Amt eines Inquifitors, der ftets 
in der einen Hand das Cruciiix, in der andern das 
Folterwericzeug und den Mordilahl hielt. Der heilige 
Arbues de Epila fteht — mag er in femer Art auch 
ein recht frommer Mann gewefcn fein — auf keiner 
edleren, des wahren Chriflenthums \\äirdigen Charakter- 
höhe. Was vor Allem zur Heiligkeit des Charakters 
gehört, das kann der ganzen Natur der Sache nach 
ein Inquiiltor der befchriebenen Qualität unmöglich 
haben» — eine lautere evangelifche Frömmigkeit näm- 
lich, ein von dem Motiv der Liebe Gottes und des 
Nächften geleitetes Thun. Der Inquifitor und feine 
Freunde vermögen ihre religiöfen und (ittlichen Be- 
griffe allenfalls aus dem Koran, aber ficherlich nicht 
aus der Lehre Chrifli und der Apoflel zu fchopfen. 

Uebcr den »Gott wohlgefälligen* Charakter der 
fpanifchen Inquifitionstribunale geben die ftatiftifchen 
Notizen unwiderlegliche AufTchlüire. Die Zahlenhöbe 
der unter Torquemada's Prindpat Hingerichteten, 
wie fie Llorente angegeben hat, ül zwar beftritten 
worden; einige Zahlen laffen fich jedoch mit Sicher- 
heit angeben, da Tie fich fchon bei den. Zeitgenoifen 
und den jener Zeit zunächftftehenden Gefchichts- 
fchreibcrn Garibay, Zurita, Mariana, Paramo fin- 



den. Nach den Angaben des Letztgenannten, dem 
als Inquifitor das Archiv des Gerichtes offen ftand, 
wurden in der Stadt Sevilla allein in 40 Jahren 
(1480 — 1520) über 4000 verbrannt, über 30,000 als 
»Bufsfertige« zu verfchiedenen Strafen des Kerkers, 
der Galeeren und der öffentlichen Befchimpfung ver- * 
urtheilt. Da die zahlreichen Entwichenen alle ab 
»Hartnäckige« venutheilt wurden, damit ihr Vermögen 
der königlichen Kafle zufltefse, fo (Heg die Zahl der 
Straftirtheile in der Diöcefe Sevilla allein auf Hundert- 
taufend und darüber, wie neben Paramo (1. c. p. 140) 
auch Zuiita angibt. Vom Grofsinquifitor Bifchof 
DiEGf) DE Arce Revnoso (1643 — 1665) berichtet 
der Secretär der Inquifition in Toledo als Biograph 
diefes Mannes, dafs in diefen 22 Jahren 16 Autos 
und 300 Autillos (Autos mit geringerer Feierlichkeit) 
gehalten und in diefen über 13,000 zu verfchiedenen 
Strafen verurtheilt, nebildem aber mehr als 12,000 
jüdifche Familien verbannt worden feien. Bei dem 
grofsen Auto zu Madrid (1680) handelte es fich um 
119 Verurtheilte, von denen 19 perfönlich, 34 im 
Bilde verbrannt worden fmd. Längere Zeit hindurch 
war die Zahl der Verftorbenen , deren Gebeine aus- 
gegraben und verbrannt wurden, faft ebenfo grofs als 
die der lebendig Verbrannten. £s lag das im In- 
terefle des komischen Fiskus, dem das Vermögen 
der Todten mit Enterbung ihrer Familien zufiel. 

Die Behauptung Liorente's und Anderer, dafs 
das fpanifche Volk das Joch des heil. Officiums ftets 
mit äufserfteni Widerwillen ertragcti habe, ifl nicht 
richtig. Den unter der Herrfchaft des Officiums her- 
anreifenden Generationen prägte man ein, dafs das- 
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fislbe ebenfo nothwendig als heilfam fd. Es gelang 
dies um fo leichter, da den Machthabern und Inqui- 

fitoren der durch acht Jahrhunderte des Glaubens- 
kampfes grofsgezogene fanatifchc Zug im Charakter 
der Nation wider Juden und Moslims entgegen kam. 
Und da von denen, die einmal in den Händen des 
Tribunals fich befunden und mit Leben und Freiheit 
davon gekommen waren, Keiner eine Mittheilung über 
das, was ihm widerfahren, machen durfte, wollte er 
nicht fogleich wieder eingezc^n werden, fo wurde die 
Ungerechtigkeit und Graufamkeit des Verfahrens nicht 
einmal ruchbar. 

Anderthalb Jahrhunderte lang (1550— 1700) lland 
die fpanifche Inquifition in ihrer vollen Blüthe. Sie 
entwickelte, fortwährend getragen von der Gunfl: der 
Päpfte, nach allen Seiten hin und auf den verfchie- 
denften Gebieten des menfchlichen Lebens ihre Macht 
und ihren überwältigenden Einflufs. Namentlich hatte 
die Inquifition an den Jefuiten eine auseriefene Schaar 
von Vertheidigem erhalten. Sie übertrafen darin noch 
die Dominikaner, obgleich ffe nicht fo thätigen An- 
theil an ihrem Gefchäfte nahmen. Unermüdlich waren 
fie im Preife des InAituts, feiner V'ortrefflichkeit und 
Unentbehrlichkcit. Suarez, der gefeiertfte fpanifche 
Theologe des Ordens, empfahl, folche, welche dog- 
matifirten, d. h. ihre Meinungen anderen mittheilten, 
auch wenn fie widerrufen und alles geleiftet hätten, 
doch dem weltlichen Arme zur Verbrennung zu über- 
liefern; denn dies erfordere »die Gunft des Glaubens c. 
Unter der habsburgTchen Dynaftie war und blieb die 
Inquifition Herr und König der fpanifchen Nation. 
Die Autodafes galten als regelmäfsig wiederkehrende 
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öffentliche Unterhaltungen, bei welchen, da fie lange 
dauerten, Erfrifchungen Rir die Inquifitoren und das 
fchauluftige Publikum umhergercicht wurden und diefes 
Publikum fich enttäufcht und verdimmt fühlte, wenn 
ihm etwa einmal nur Ein Ketzer auf dem Scheiter- 
haufen zum fieften gegeben wurde. Mit einem Auto- 
dafö wurde die Ankunft einer jungen Königin ge- 
feiert, die Melancholie eines kränklichen Königs 
(Carl* II.) zu verfcheuchen verTucht. Granden und 
Barone rechneten es fich zur Ehre, bei der Execution 
als Schergen (Alguazils) Dienüe zu Iciften, — nach 
dem Beifpiel jenes caflilianifchen Königs, des heil. 
Ferdinand, welcher mit eigenen Händen Holz zu 
den Scheiterhaufen der Ketzer herbeigetragen hatte. 
Mit dem Beginne der bourbonifchen Dynaflie änderte 
fich dies. PHILIPP V. verzichtete zum Erftaunen der 
Spanier auf den ihm zugedachten Genuis eines Auto- 
daf(^s. Trotzdem mifslang ein von der vorübergehend 
am fpanifchen Hofe mächtigen Prinzeflin Orsini in 
Verbindung mit dem kühnen Macanaz, der früher 
felbfl ein Verthcidiger der Inquifition gewefen, unter- 
nommener \'erfuch, das Tribunal zu reforniiren oder 
durch Rückgabe feiner Gewalt an die Bifchöfe aufzu- 
heben» vollftändig. Die Prinzefs wurde nicht blos ge- 
ftürzt, fondern die Autos und Autillos kamen in 
neuen Auflchwung. £rft unter FERDINAND VI. und 
Carl III. brach die Morgenröthe einer befleren 
Zeit an. 

Was aber waren die Folgen der Inquifition in 

Spanien? Die nächfle war-, ein weites Umfichgreifen 
der Heuchelei, ein religiöfer Cult, welchem jede innere 
reiigiöfc Erghit'enhcit mangelte. Die rohelten Formen 
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einer an Idolatrie und Pd3rtheisinu8 grenzenden Super. ' 
ftition wurden von der Inquifition nicht nur racht an- 

getaftet, fondern geradezu gepflegt. Kirchliche An- 
dacht, thicrifche Wolluft: und tigerartige Mordgier 
vertrugen fich aufs befte. In PiiiLiPi' II, diefem 
modernen Tiberius, hat Spanien fein Mufter eines 
Inquifitions-Chriften. Er lebte in fletem Ehebruch und 
wechfelte feine MaitrelTen nach Laune; er war über- 
legter Lügner und Mörder, aber foweit es iich um 
unermüdete Theilnahme an allen kirchlichen Feier- 
lichkeiten handelte, wurde er von Niemanden über- 
troflfen. Ganz Spanien war voll von feiner Frömmigkeit 
und feiner Hingebung an den Papft, der ihn feinen .. 
theuerften Sohn und die Säule der katholifchen Kirche 
nannte. Mit Bewunderung wiederholte man das Wort, 
welches Philipp beim grofsen Autodafe zu Valladolid 
gefprochen, dafs er felbft das Holz zum Scheiterhaufen 
zutragen wolle, wenn fein Sohn häretifch würde. 

Alle fchlechten Eigenfchaften des fpanifchen 
Nationalcharakters, fchonungslofe Graulamkeit, Hab- 
gier, falfcher Stolz und Pochen auf eingebildete Vor- 
züge mit Verachtung und Vernachläfsigung der wahren 
focialen Tugenden, blinder Racenhafs, Luft zum 
Müffiggang, wurden durch die Inquifition gepflegt und 
weiter gefteigert. Die Spanier offenbarten damals 
diesfeits und jenfeits des Oceans, weifen eine unter 
der Herrfchaft der Inquifition und im Widerfcheine 
ihrer Scheiterhaufen herangewachfene, zu erbarmungs- 
lofer Härte und kalter Graulamkeit gegen Anders- 
gläubige förmlich erzogene Generation fähig fei. Be- 
darf es wohl der Bemerkung, dafs die Inquifition dem 
freien Auffchwung der Geiftes in der Wiflenfchaft 
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höchO: verderblich wurde? Spanien hatte um die Zeit 
der Einführung derlnquifition einen mächtigen geizigen 
AufTchwung in der Literatur genommen. Und wenn 
die fchlimmen Wirkungen diefes Initituts auch an- 
fänglich nicht gleich nackt 2u Tage traten, fo blieben 
fie doch nicht aus. Um die Zeit der Thronbefteigung 
PlllLirr' III. war die geiflif^'-e Blüthe bereits geknickt. 
Die Gefchichtsfchrcibung fank wieder zur Chronik 
herab, die Naturwiffcnfchaft und Mathematik blieben 
ganz vemachläffigt, biblifche und kirchenhiflorifche 
Studien waren unmöglich geworden, nur fcholaftische 
Philofophie und Theologie wucherten in bändereichen 
Werken fort. Ein Blick auf die Gefchichte Spaniens 
lehrt, wie nichts mehr geeignet ift, ein unfagliches, 
bb in ferne Generationen fortwirkendes Unheil über 
ein Volk zu bringen, als eine corrumpirte Religion 
und damit harmonirendc Theologie. 

Der Bifchof von Rom und eine hab- und herrfch- 
füchtige Curie blicken, dafür zeugt die Canonifation des 
P£TFR Arbues, fehnfuchtig auf jene Zeiten zurück, 
in welchen die Inquifition »blutig roth« geblüht und 
>gold-gelbet Frucht gereift hatte. Aber die Wünfche 
diefer geiftlichen Macht find — Gott fei Dank! — 
nicht /nehr die Wünfche der Völker. Der freie Ge^ 
danke hat aus der Nacht das Licht gerufen, und ein 
neuer Tag der Weltgefchichte ift aufgegangen. Mag 
auch der Lichtgcift mit dem Gcift der Finfternifs 
noch zu ringen haben: wer glaubt an den Vater des 
Lichts und zweifelt an feinem Siege? 



' ZV. E, Zirngieblf Peter Arbnes. 
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